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Abb. 1: Blick vom Lusengipfel auf die großflächig infolge unterlassener 
Borkenkäferbekämpfung abgestorbenen Waldbestände des Nationalparks Bayerischer Wald 
(Quelle: Günther Haller, Zwiesel) 

 
 
Tourismus und Nationalpark im Nordschwarzwald  

- zwei harmonische Partner? 
von Prof. Dr. habil. Wolfgang Tzschupke, Freudenstadt 

 
. 
Einleitung 
 
Wenn es darum geht, einen neuen Nationalpark (NP) einzurichten, dann wird dies auch mit 
der angeblich großen Bedeutung von Nationalparken für den Tourismus begründet. So 
konnten im Jahr 2000 48 Millionen Übernachtungen im Umfeld der damals 13 deutschen 
Nationalparke gezählt werden1. Also sind Nationalparke tatsächlich hervorragende 
touristische Destinationen? Doch ist dies wirklich so? Diese Frage drängt sich auf, wenn man 
prüft, welche Ziele der Gesetzgeber mit der Schaffung von Nationalparken erreichen will, 
denn §24 des Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG)2 lässt klar erkennen, dass in dieser 

                                                 
1 www.nationalpark-eifel.de/data/inhalt/1__Kapitel_855_1265207663.pdf (7.6.2011) 
2 §24 BNatSchG, (1) Nationalparke sind rechtsverbindlich festgesetzte einheitlich zu schützende Gebiete, die 

 1. großräumig, weitgehend unzerschnitten und von besonderer Eigenart sind, 

 2. in einem überwiegenden Teil ihres Gebiets die Voraussetzungen eines Naturschutzgebiets erfüllen und 

 

3. sich in einem überwiegenden Teil ihres Gebiets in einem vom Menschen nicht oder wenig beeinflussten 
Zustand befinden oder geeignet sind, sich in einen Zustand zu entwickeln oder in einen Zustand entwickelt 
zu werden, der einen möglichst ungestörten Ablauf der Naturvorgänge in ihrer natürlichen Dynamik 
gewährleistet. 

(2) Nationalparke haben zum Ziel, in einem überwiegenden Teil ihres Gebiets den möglichst ungestörten Ablauf 
der Naturvorgänge in ihrer natürlichen Dynamik zu gewährleisten. Soweit es der Schutzzweck erlaubt, sollen 
Nationalparke auch der wissenschaftlichen Umweltbeobachtung, der naturkundlichen Bildung und dem 
Naturerlebnis der Bevölkerung dienen. 
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Schutzgebietskategorie Belange des Naturschutzes grundsätzlich Vorrang haben und 
ebenso wird deutlich, dass touristische Interessen diesen unterzuordnen sind. 
Nachdem durch den Koalitionsvertrag der neuen baden-württembergischen Landesregierung 
die Errichtung eines Nationalparks im Nordschwarzwald wieder auf die Tagesordnung 
gesetzt wurde und da vor wenigen Monaten vom Naturschutzbund Baden-Württemberg 
(Nabu) die Gründung eines Nationalparks Nordschwarzwald öffentlich gefordert wurde3, soll 
mit dem folgenden Beitrag aufgezeigt werden, welche touristisch relevanten Auswirkungen 
ein solches Großschutzgebiet hätte. 
 
 
Lage und Größe eines möglichen Nationalparks im Nor dschwarzwald 
 
Zwar liegt bisher kein offizieller Entwurf der Landesregierung für ein Errichtungsgesetz eines 
Nationalparks vor, doch kann davon ausgegangen werden, dass sich das federführende 
Landwirtschaftsministerium an dem vom Naturschutzbund Baden-Württemberg (Nabu) im 
Internet veröffentlichten Dokument „Naturschutzfachliches Screening nationalparktauglicher 
Gebiete in Baden-Württemberg“3 orientieren wird. Darin wurden im Wesentlichen anhand der 
Merkmale „Unzerschnittene, verkehrsarme Räume“ und hoher „Grad der Naturnähe“ drei 
Gebiete in den Landkreisen Calw, Freudenstadt und Rastatt mit einer Gesamtgröße von 
über 40.000 ha als besonders geeignet beschrieben (s. Abb. 2).   
 
Um internationale Standards zu erfüllen, muss ein Nationalpark mindestens 10.000 ha (10 x 
10 km) umfassen und auf 75% der Fläche muss jede direkte menschliche Einwirkung 
unterbleiben4. Es dürfen also weder Wege gebaut noch Holz geerntet werden; ebenso sind 
Bodenschutzkalkungen und die Bekämpfung des Borkenkäfers untersagt. Auch neue 
Erholungseinrichtungen werden i.a. nicht zugelassen werden können. 
 
Selbst wenn man sich mit der Ausweisung dieser Kernzonen in einem sog. 
Entwicklungsnationalpark mehrere Jahre Zeit lassen würde, so müssten mittelfristig die 
Folgen und Risiken einer solchen Kernzone hingenommen werden: Großflächiges Absterben 
der Wälder durch Borkenkäferbefall, Nachteile für den Wasserhaushalt (insb. ein erhöhtes 
Hochwasserrisiko und eine Gefahr einer Schadstoffbelastung der Oberflächengewässer), 
Nachteile für die regionale Holzwirtschaft, Beschränkung der kommunalen Planungshoheit 
u.a.m.  
 
Zur Abschätzung der wahrscheinlichen Waldentwicklung in einer vom Menschen nicht weiter 
direkt beeinflussten Kernzone im Nordschwarzwald ist ein Blick auf die Vorgänge im 
Nationalpark „Bayerischer Wald“ hilfreich, da dessen Entwicklung trotz seiner anderen 
geologischen Verhältnisse und seines raueren Klimas als Referenz gut geeignet ist, weil die 
Waldbestände der Hochlagen des Bayerischen Waldes ebenfalls – wie im Nordschwarzwald 
-  Fichtenbestände sind bzw. waren. Diese Bestände sind im sog. „Altpark“ (das ist der 1970 
eingerichtete Teil des NP Bayerischer Wald) inzwischen nahezu vollständig und im 
Erweiterungsgebiet (das 1997 hinzukam) auch auf großen Flächen durch Borkenkäferbefall 
zum Absterben gebracht worden. Die gesamte Schadfläche dürfte gegenwärtig ca. 7000 ha 
erreicht haben. Eine natürliche Wiederbewaldung konnte bisher nur auf Teilflächen 

                                                 
3 s. http://baden-wuerttemberg.nabu.de/imperia/md/content/badenwuerttemberg/broschueren/2011-05-
10_nationalpark_screening_klein.pdf  
 
4 Die internationalen Kriterien für einen Nationalpark wurden von der IUCN (International Union for Conservation 
of Nature), einer weltweit tätigen Nichtregierungsorganisation erarbeitet; demnach sind Nationalparke wie folgt 
definiert “protected areas are large natural or near natural areas set aside to protect large-scale ecological 
processes, along with the complement of species and ecosystems characteristic of the area, which also provide a 
foundation for environmentally and culturally compatible spiritual, scientific, educational, recreational and visitor 
opportunities.” Aus IUCN-Guidelines for Applying Protected Area Management Categories; Edited by Nigel 
Dudley, 2008; http://data.iucn.org/dbtw-wpd/edocs/PAPS-016.pdf (5.7.2011) 
Die IUCN-Vorschriften wurden von Europarc Deutschland, dem Dachverband der deutschen Naturlandschaften 
für hiesige Verhältnisse konkretisiert . (s. , http://www.europarc-deutschland.de/ (13.6.2011);  



AK Pro-Schwarzwald; e-mail: tzschupke.wolfgang@web.de; Nationalpark_Tourismus.4.doc; 11.07.2011 3

beobachtet werden, während auf großen Flächen infolge starker Vergrasung keine 
Naturverjüngung auflaufen konnte.5 
 
Abb. 2: Gebiete, die nach Auffassung des Nabu Baden-Württemberg für die Ausweisung 
eines Nationalparks geeignet wären6  
 

 
 

                                                 
5 s. hierzu: Maria Luise Bauer: „Walddynamik nach Borkenkäferbefall in den Hochlagen des Bayerischen 
Waldes.“ Diss., TU München, 2002. 
6 Quelle: s. Fußnote Nr. 3 
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Aufgrund des milderen Klimas wäre daher auch in einem NP Nordschwarzwald nach 
Einstellung der forstlichen Überwachung und Borkenkäferbekämpfung binnen weniger Jahre 
eine vergleichbare Entwicklung, d.h. ein flächiges Absterben der Hochlagenbestände zu 
erwarten. Bilder wie die hier gezeigten (s. Abb. 1, 3 und 4) würden daher in relativ kurzer Zeit 
die Landschaft des Nationalparks Nordschwarzwald charakterisieren. 
 
Abb. 3: Luftbild der vom Borkenkäfer zum Absterben gebrachten Fichtenbestände einer 
autochthonen Kaltklimarasse im Nationalpark Bayerischer Wald (Quelle: Günther Haller, 
Zwiesel) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Touristisch relevante Auswirkungen eines Nationalpa rks Nordschwarzwald 
 
Der Zielsetzung eines Nationalparks entsprechend (s. § 24 BNatSchG), sollen in der 
Kernzone eines solchen Schutzgebietes Störungen durch Menschen möglichst unterbunden 
werden. Wie im Bayerischen Wald zu beobachten ist, werden daher nahezu alle auf den 
Nationalpark bezogenen touristischen Einrichtungen an den Außengrenzen konzentriert, 
während die Zugangsmöglichkeiten in das Innere des Nationalparks deutlich reduziert 
werden.  
 
Wie in den bereits bestehenden Naturschutzgebieten so würde im gesamten Gebiet des 
Nationalparks das Betretensrecht des Waldes aufgehoben, d.h. die Wege dürften nicht mehr, 
etwa zum Sammeln von Beeren oder Pilzen verlassen werden. Überdies ist zu erwarten, 
dass auch zahlreiche Wege gesperrt, aufgelassen oder sogar mit großem Geldaufwand 
rückgebaut werden (so wie dies seit Jahren im Bayerischen Wald geschieht). Auch der 
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Unterhaltungszustand der offen bleibenden Wege dürfte dem „Wildnischarakter“ 
entsprechend deutlich abgesenkt werden. Neue Erholungseinrichtungen dürften innerhalb 
des Nationalparks nicht mehr errichtet werden. Ob bestehende Skiloipen weiter benützt 
werden dürfen, bleibt abzuwarten. Es ist jedoch damit zu rechnen, dass diese auf Dauer in 
einem Nationalpark nicht oder nur in seinen Randzonen toleriert werden. 
 
Abb. 4: Infolge unterlassener Borkenkäferbekämpfung abgestorbener Fichtenbestand aus 
dem Gebiet am Lusen, Nationalpark Bayerischer Wald (Quelle: Günther Haller, Zwiesel) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Von großer touristischer Bedeutung ist nicht zuletzt die Akzeptanz oder Nichtakzeptanz 
großflächig abgestorbener Wälder durch die Besucher. Besucherbefragungen im 
Bayerischen Wald geben deutliche Hinweise darauf, dass solche Waldbilder für die 
touristische Vermarktung ein ernstes Problem sind. So haben Professor Michael SUDA und 
Bernhard PAULI von der TU München bereits 1998 festgestellt „Die Bestandesbilder (Anm.: 
der abgestorbenen Wälder) wirken auf die Besucher sehr deprimierend. 60% der Befragten 
machten Aussagen wie Angst, Entsetzen, Trauer, Betroffenheit oder Zukunft“. Mit Rücksicht 
auf den Tourismus warnten die beiden Autoren daher davor, das Absterben der Wälder 
weiter zu thematisieren, auch wenn der Titel ihrer Veröffentlichung etwas anderes 
suggerierte.7 Und eine neuere Untersuchung von LIEBECKE, WAGNER und SUDA lässt 
erkennen, dass die Mehrzahl der Befragten dagegen ist, Schutzgebietszonen ohne 
Borkenkäferbekämpfung auszuweisen8. 
 
 
                                                 
7 „Wir kommen wieder – Tote Bäume schrecken Gäste im Nationalpark nicht ab.“ Heft 2/1998 des Nationalpark, 
Zeitschrift des NP Bayerischer Wald. 
8 Robert LIEBECKE, Klaus WAGNER und Michael SUDA: „Die Akzeptanz des Nationalparks bei der lokalen 
Bevölkerung“; Berichte aus dem Nationalpark Heft 5/2008 
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Wie einleitend bereits erwähnt wurde, konnten im Jahr 2000 48 Millionen Übernachtungen im 
Umfeld der deutschen Nationalparke gezählt werden9. Das ist eine beachtliche Zahl; 
allerdings waren die meisten der Nationalparke wie das Berchtesgadener Land oder die 
Sächsische Schweiz oder die deutsche Wattenmeerküste schon Jahrzehnte vor Errichtung 
der jeweiligen Nationalparke bekannte und beliebte touristische Destinationen. Auch der 
Bayerische Wald, in dem sich der erste deutsche Nationalpark befindet, war ja vor Errichtung 
des Nationalparks keine touristische Wüste. Gerade am Beispiel des Bayerischen Waldes, 
der ja immer als Beweis für die touristische Aufwertung einer Region durch einen 
Nationalpark bemüht wird, lässt sich zeigen, auf welch unsicherer, angreifbaren Grundlage 
die These von der Förderung des Tourismus durch einen Nationalpark steht. 
 
So nahmen zwar nach Errichtung des NP Bayerischer Wald die Übernachtungszahlen im 
Landkreis Freyung-Grafenau – das ist der Landkreis, in dem der 1970 eingerichtete Teil des 
Nationalparks Bayerischer Wald liegt - zunächst zu, um dann aber nach einem kurzen 
Zwischenhoch infolge der deutschen Wiedervereinigung ab der Mitte der 90er Jahre 
kontinuierlich abzunehmen (s. Abb. 5). Dabei hat bei der anfänglich positiven Entwicklung 
sicher auch eine erhebliche Rolle gespielt, dass in der selben Zeit umfangreiche 
Investitionen in die touristische Infrastruktur und in den Anschluss an das überregionale 
Autobahn- und Fernstraßennetz gemacht wurden. Diese Maßnahmen hätten jedoch auch 
ohne einen Nationalpark zu einer Ankurbelung des Tourismus geführt. Vergessen werden 
darf dabei auch nicht, dass der Bayerische Wald als sehr preiswerte Urlaubsregion gilt. 
 
Abb. 5: Entwicklung der Übernachtungszahlen im Landkreis Freyung-Grafenau, dem 
Landkreis, in dem der „Altteil“ des NP Bayerischer Wald liegt. (Datenquelle: 
https://www.statistikdaten.bayern.de/genesis/ , 13.6.2011)  

 
.  
Auch im Vergleich mit aktuellen Zahlen aus dem Nordschwarzwald, der ja bislang ohne 
einen Nationalpark eine sehr attraktive und erfolgreiche Tourismusdestination ist, kann der 
Bayerische Wald nicht beeindrucken (s. Tab. 1). Es ist also durchaus zu fragen, ob die 
Nationalparke, die ihnen immer wieder zugesprochene touristische Wirkung tatsächlich 
haben. Zwar kommt der Geographie-Professor Dr. Hubert Job von der Universität Würzburg 
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in einer von der Nationalparkverwaltung in Auftrag gegebenen „wissenschaftlichen“ Studie zu 
folgender Feststellung:   
 
„Der Nationalpark Bayerischer Wald kann für sich eine hohe Bedeutung als touristische 
Destination in Anspruch nehmen. Mit insgesamt 760.000 Besuchern im Jahr stellt der 
Nationalpark die am häufigsten besuchte Attraktion der Region dar. Fast die Hälfte der 
Touristen wird erst durch die Präsenz des Nationalparks zu einem Besuch der Region 
motiviert.“10 
 
Diese Interpretation kann man jedoch durchaus mit einem Fragezeichen versehen, denn es 
wurde nicht gefragt, ob die Besucher nicht auch dann gekommen wären, wenn es sich nicht 
um einen Nationalpark, sondern um einen Naturpark handeln würde. Dem sog. 
Normalbürger sind die Unterschiede zwischen beiden Einrichtungen nicht geläufig, für ihn 
suggerieren beide Begriffe „heile Natur“.  
 
Kritisch zu hinterfragen ist auch die Aussage, wonach „fast die Hälfte der Touristen …. erst 
durch die Präsenz des Nationalparks zu einem Besuch der Region motiviert“ wird (s.o.), 
denn von den von JOB u.a. 2007 befragten Besuchern der Nationalparkregion gab einerseits 
tatsächlich knapp die Hälfte auf eine entsprechende Frage an, dass der NP die 
Entscheidung, in die Region zu kommen, beeinflusst habe, bei einer weiteren, diesmal 
jedoch offenen Frage (d.h. den Befragten wurden keine möglichen Antworten zur Auswahl 
vorgegeben) wurde der NP als Besuchsgrund hingegen kaum genannt (s. Tab. 2). Alle 
anderen Besuchsmotive treffen jedoch auch auf zahlreiche andere Regionen zu - 
gleichgültig, ob diese einen Schutzstatus besitzen oder nicht. Möglicherweise deshalb wurde 
dieses Befragungsergebnis in der im Internet einsehbaren Kurzfassung10 der von JOB 
herausgegebenen Untersuchungsergebnisse nicht veröffentlicht (Anm.: Die Langfassung ist 
nur käuflich und nur in Papierform erhältlich 11).  
 
Tab. 1: Vergleich der Übernachtungszahlen 2007  

Region Übernachtungen 2007 Quelle 
Nationalparkgemeinden 
Bayerischer Wald 

509.000 JOB u.a., 2008 

Nördl. Schwarzwald 5.692.805 SchwarzwaldTouristik-GmbH 
Freudenstadt 459.728 Freudenstadt Touristik 

Baiersbronn (2009) 831.000 
http://www.baiersbronn.de/text/16/de/daten-
und-fakten.html (5.7.2011) 

 
 
Tab. 2: Von Besuchern des Nationalparks Bayerischer Wald auf eine offene Frage genannte 
Gründe für den Besuch des Nationalparks (Quelle: JOB, 2008)11  

Besuchsgrund Anzahl der Nennungen Prozentualer Anteil 
1. Natur 378 11,2% 
2. Wandern 316 9,3% 
3. Erholung 194 5,7% 
4. Landschaft 127 3,8% 
5. Schnee 123 3,6% 
6. Ruhe 116 3,4% 
7. Nationalpark 109 3,2% 
8. Langlauf 96 2,8% 
9. Nähe 70 2,1% 
10. Skilaufen 53 1,6% 
Alle Nennungen 3.383 100% 

                                                 
10 Hubert JOB (Hrsg.): „Der Nationalpark Bayerischer Wald als regionaler Wirtschaftsfaktor”. (Kurzfassung) 
Berichte aus dem Nationalpark Bayerischer Wald, Heft 4/2008, S. 18. 
11 Hubert JOB (Hrsg.): „Die Destination Nationalpark Bayerischer Wald als regionaler Wirtschaftsfaktor”. 
(Langfassung) Publikation des Nationalparks Bayerischer Wald, Juli 2008, S. 49 
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Schlussfolgerungen 
. 
Abgesehen davon, dass bei inzwischen 14 Nationalparken ein weiterer Nationalpark keine 
weitere Besonderheit mehr darstellt (von einem Alleinstellungsmerkmal ganz zu schweigen), 
ist vor dem Hintergrund der mit diesem Beitrag zusammengestellten Fakten in aller 
Deutlichkeit festzustellen, dass von einem Nationalpark Nordschwarzwald keineswegs eine 
signifikante Förderung des Tourismus erwartet werden kann. Es ist vielmehr zu befürchten, 
dass sich ein Nationalpark sogar negativ auf die Gästeankünfte und Übernachtungszahlen 
auswirken wird, da die meisten Touristen gepflegte und intakte Wälder als Gebietskulisse 
bevorzugen dürften, wie die im Bayerischen Wald gewonnenen Erkenntnisse folgern lassen. 
 
Zu erinnern ist auch daran, dass der Gesetzgeber nicht ohne Grund mit dem Naturpark eine 
speziell zur Förderung des Tourismus vorgesehene Schutzgebietskategorie definiert hat. Es 
kann daher nicht davon ausgegangen werden, dass der Schwarzwald-Tourismus mit einem 
Nationalpark erfolgreicher wäre als mit seinen beiden bestehenden und erfolgreich 
agierenden Naturparken.  
 
 
 
 
. 
 
 
 


